
Mehr aterkırche als utter Kırche?

Von der ucC evangelıscher Frauen ach
‚„„‚Beheimatungsstrukturen‘“‘ ın ihren Gemeinden!

VON ULRIKE LINK-WIECZOREK

anchmd: kommt IN Filmen VO.  e Wenn einen Verbrecher quälende
Reue DAC: annn sıicht MAN ihn UrC. VoN Autos verstopfte Großstadt-
strahen eılen, 3LS UrC. dıie riesige Eingangstür einer Kırche IN eın bergen-
des Halbdunkel abtaucht. Die Kamera entidec. ihn erst wieder Fuße
einer ML lächelnden goldenen adonna. Der gehetzte IC des Mannes
löst sıch WIF können sicher Ssein, daß eine Problemlösung hevorsteht IN
UNSserem ılm.

Es LST sıcher ein ıtalıenıscher Fiılm, denken WIr vielleicht. Denn WIr erken-
nen IN dieser Szene das Muster des IYpos Von katholischer Kirche wieder,
In dem Multer Marıa ZUr hehütenden Multer Kırche verschmulzt. Mıiıt wel-
chen Bıldern würde Man die protestantische Kirche assozlileren lassen? 1el-
leicht UNC. eine schwarze Gestalt, die Sich heı näherem Heranschwenken
der Kamera als 21n Pfarrer entpuppt, der muit wehendem alar dıie Kirchen-
stufen erklimmt? Er wiırd einen großen, WINKellosen un recht hellen Raum
durchqueren un ann auf der Kanzel tehend mıiıt erhobenem Zeigefinger
einer erns; dreinschauenden Gemeinde INS (Gjewissen reden. uch diese
Szenen kommen In Filmen VOT, un Wenhl WIF SIC sehen, WISSEN WIF sofort,
daß sich eine protestantische Gemeinde handelt. nicht dıe ergende
Muttergestalt 1ST hier das Erkennungszeichen, sondern eher der Pfarrer als
lehrender Vater

Die folgenden Überlegungen beschäftigen sıch mıt der Iypologıe, VO  — der
dıe Assozlatiıonen, dıe solche Filmszenen wecken, gesteuert werden. * S1e
soll eine arende Hılfestellung geben, um auf eine kleine Aufbruchsbewe-
Suns aufmerksam machen, die sich In zanlreıchen westdeutschen landes-
kırchliıchen Gemeıinden ZUrT eıt recht unspektakulär vollzıeht Miıt einem
gerade 1m Pluralısmus NEUu erwachenden Engagement Junger Eltern für dıe
bewußte relıg1Ööse Sozlalisation ihrer Kınder beginnt INan, In den (Gemeıin-
den die Chance erkennen, ıIn diesem Umfeld CHuc Formen des ırch-
lıchen ens entwiıckeln. Die uCcC nach einer ‚„„‚ganzheıtlıchen‘‘ DIr-
tualıtät ın den Kırchen, ber dıe ıIn der femmnıstischen Theologie nachge-
D wird, > ist 1er zunächst ohne spezıfisch femminıstischen Hıntergrund
pürbar. 4C 1U der Intellekt, sondern auch das Gemüt, nıcht NUrTr das
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edenken der Geschichte Jesu, sondern auch dıe eigene Erfahrung der
Gläubigen soll eın Ort der Sprachfindung für das en VONN Gott werden.
Den eigentlichen Motor dieser och scheuen Aufbruchsbewegung bilden
allerdings durchaus dıe Frauen 1ın den Gemeıinden, die 1UD darauf drängen,
daß ihre Erfahrungen Aaus ihrer Arbeıt In der relıg1ösen Sozlalısatiıon der
Famılıen auch ın dıie Struktur der Gottesdienste und der Gemeindearbeıt
einfließen mögen on ange empfundene Defizıte der protestantischen
Tradıtion werden Jetzt en beklagt, und bel der HC ach Alternatıven
werden nıcht zuletzt Aaus der Realıtät VO  —; konfessionsverbindenden Ehen
heraus Anregungen Aaus der katholischen Frömmigkeıt aufgenommen.

Zum Verständnıiıs der Intention dieser och suchenden, ökumenisch offe-
LCH Neuorientierung der ‚„Basıs" der Kırche soll ın den folgenden ber-
legungen eiıine Iypologie des Unterschiedes VO  — evangelıscher und O-
ischer Frömmigkeıtstradıtion ck1ızzilert werden. €] werde ich 1UT einle1-
tend ausgehen VO Phänomen der Polarıtät der ‚‚hütenden Mutter‘*‘ un!
des ‚„lehrenden Vaters  L auf Z7Wel unterschiedliche Kırchen- und chließ-
ıch Gottesbilder aufimerksam machen, dıe ihr zugrunde lıegen und dıe
dıe Strukturen der beiden Tradıtionen praägen Aus ihnen wırd dıe eigent-
1C ITypologie geb1i  ST dıe jer als eine olle dienen soll, hınter der dıe
Elemente besonders eutlic zutage Lreten, mıt denen die Aufbruchsbewe-
SuUuNg In den evangelıschen Gemelnden befaßt ist

Man darf die folgende ITypologıe also nıcht als ıne definıtorische Beschreibung
verstehen, sondern durchaus als Konstruktion, die WI1Ie en Hınvwelilsschild funktionie-
Ien soll aufmerksam machen auf Strukturen, die den realen Erscheinungen
evangelıscher un: katholischer Kırchen allenfalls zugrunde lıegen, nıcht Jjedoch In
dieser Eindeutigkeit zutage treten. * Es g1bt keine empirische evangelısche oder
katholische Gemeıinde, ın der siıch dıe Z/üge der Iypologie iın Reinkultur finden WUÜr-
den Aber ine Iypologie erhebt durchaus den Anspruch, dıe Vıelfältigkeit der
empirısch möglıchen Erscheinungen sinnvoll ordnen und damıt verstehen hel-
fen Zu dieser Funktion als ein Erkenntnisraster gehört auch, daß der hıer
gezeichnete YpDus VONN protestantischer Frömmigkeıt 1im wechselseıitigen Gegenüber

einem Ypus VO  — katholischer Kırche entwickelt ırd Dieses wechselseıitige
Gegenüber entspricht durchaus dem realen Interpretationskontext der Menschen in
den deutschen Kırchengemeinden, für dıe die Ööstliıche orthodoxe Kırche LU theore-
tiısch eın Vergleichszusammenhang ware. S1e 1st deshalb ın dieser Iypologıe nıcht
miıtberücksichtigt un würde sıch auch mıiıt ihrem Raster nıcht erfassen lassen. We!l-
terhıin wırd ein1gen Stellen darauf auftmerksam machen se1n, daß dıe in der
ITypologie skizzierten Elemente durchaus nicht ausschließlich ın protestantischer
DZw. katholischer Frömmigkeıt Hause sind, sondern sıch in abgestufter Aus-
praägung auch innerhalb des Spektrums evangelıscher bzw. katholischer Kırchen fin-
den Besonders dıe hler angestellten Überlegungen ZUT katholischen Kırche sind ın
ihrer Funktion also CNg begrenzt und diıenen 1Ur dazu, 1im Gegenüber dıe Strukturen
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des Protestantischen deutlich werden lassen. Die Darstellung der ın diıesem Auf-
bruch ebenfalls empfundenen Defizıte der katholischen Ekklesiologıie können un
sollen hıer nıcht miterfalt werden. Damıt verzichte ich auch darauf aufzuzeıgen,
inwılefern INall auch bezüglich der katholischen Kirche hiıstoriısch ıne Entwicklung
hın ZUr ‚‚Männerkirche‘“‘ aufzeigen könnte. °

Die Iypologıe ‚„Lehrender Vater hütende Multer‘‘

Die protestantische FCHE, auf dıe ich mich also miıt den Lolgenden Reflex10-
NCN konzentrieren möchte, wiıirkt ausgesprochen intellektualıstisc. Wır sehen
1Ur wenige Bılder, och weniger „heılige Gegenstände‘‘ In den Kirchenräumen,
rleben wenige Rıten und 198008 dünne Liturglen. aiur wırd viel gesprochen

kaum ein Gottesdienst ohne Predigt, und überhaupt Gespräche, immer
WIT hınschauen: Frauenkreıs, eIm gemeinsamen ıbel-Lesen oder Kran-
kenbett Kerzenlicht, Weihrauchdu der das und euchte Gefühl VOoN

Weıihwasser auf den Fingerspitzen sınd innlıch für Protestanten und gehören
allenfalls ıIn säkularer Orm in dıe Frauendomänen VON uCcC oder Kınder-
zımmer, keinesfalls jedoch In den Gottesdienst.

Vielen Menschen erscheıint das Leben 1n der protestantischen Kırche als
wen1g ganzheıtlıch, nüchtern bergend und ach der Rollenaufteilung
der Geschlechter, dıe WIT uns gewÖöhnt aben, eben eher männlich-väter-
ıch als mültterlıich. Obwohl ıIn vielen evangelıschen Kırchen schon se1ıt e1IN1-
SCH Jahrzehnten das Pfarramt auch Frauen offensteht, eklagen Frauen
einen angel weliblichen Identifikationsangeboten 1m gottesdienstliıchen
Leben Während in der katholischen Tradıition eIWwas AaUus dem Leben der
Gläubigen Urc. die Verehrung VON eiılıgen ıIn den Gottesdiensten hinein-
ragl, finden sıch evangelısche Kırchgänger weitgehend ıIn einer streng
1D11SC „gefllterten‘ Frömmigkeıt, ın der Frauen un Männer allenfalls
ach einem reflexiven Übersetzungsprozeß der bıblıschen Welt ihre eigenen
Identifikationsangebote entdecken würden. ıne Dıstanz ZUr eigenen
Lebenswelt scheıint einprogrammıert se1n.

/Zwel verschiedene Kirchenbilder

In der Ekklesiologie-Studie des Deutschen Ökumenischen Studienaus-
schusses welsen ZWwel Bilder WIe Hinweisschilder in diıe evangelısche und ın
dıe katholische Lehre VO  > der Kirche.®

Miındestens uns Evangelıschen erscheıint dıe römisch-katholische Kırche
Ww1e eın csehr stabiles Bauwerk mıt festen Mauern und diıcken eılern; ın das
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iINan hineingeht un darın fest umschlossen ist ‚„„Eın feste Burg ist
Ott., hat Martın Luther ın der Reformationszeıt gedichtet, und vielleicht
hat wi? €e1 auch dieses Kırchenbi VOI ugen gehabt und CS krıtisıeren
wollen, indem 4N 65 auf eine andere ene übertrug: IC dıe Kırche nam-
ıch scheıint für Protestanten das fest Umschließende se1n, sondern WeEeNN

schon, ann ist das Giott In seliner Allgegenwart. Dıe Kırche ist uns eher eın
sehr luftiges Gebäude eigentlich Sanz ohne ände, aber mıt einem
Dach, dem INan sıch versammeln kann.

Das Haus hne an: biletet keinen besonderen Ort der Gottesgegenwart
DCI (Gjott kommt hinzu, WECNN sich Menschen In seinem Namen VerTSanMm-

meln. Er wohnt nıcht unter dem ach uch VO  . Pfarrerinnen oder Pfar-
1C11H wırd 1mM Gottesdienst nıcht mehr als VO  — jedem anderen Gemeindeglıed
W:  E} da S1e Gottes Gegenwart herbeiführen j1elmenr sollen s1e, WwW1e
Dietrich Rıtschl ıIn der OÖOSTA-Studie zusammenfaßt, In der Seelsorge era-
ten und in der Predigt elehren. / Protestanten wollen lernen, WCNN

S1e In den Gottesdienst gehen, und S$1e können erbarmungslos se1n, WEeNN s1e
hınterher eım Sonntagsessen die Predigt kritisieren. Obwohl INan INZWI-
schen viel Neues ausprobiert 1m Gottesdienst, wırken sowohl die Erwachse-
nen-Gottesdienste oft SCHAUSO schulstundenhaft W1e die Kındergottes-
dienste.

Theologische Aspekte dieses Intellektualismus 70
/wel unterschiedliche Gottesbilder

Es ist das Verdienst der femminıstischen Theologıie, auf dıe theologische
Verzerrung aufmerksam gemacht aben, die uUurc dıe intellektualistische
Grundströmung ıIn der protestantischen Tradıtion entstanden ist Ihr enNar-
IcChH auf einem erfahrungsbezogenen /ugang der Theologie trıfft deutsch-
sprachige katholische un protestantische Theologie gleichermaßen, WEeNnNn
auch auf verschiedenen Ebenen die katholische der hlerarchischen Insti-
tutionalısiıerung VO  — Kırche, die protestantische vielleicht tiefer ın
ihrer theologischen Struktur.

In den beiden Konfessionen en sıch ZWEI verschiedene Grundtypen
des Redens VON Gott verdichtet. In der katholischen Kırche scheint dıe
intuitive Vorstellung lebendig, daß sich die Gegenwart Gottes ın der Kırche
STITUKTLUre fassen und äßt Der Intellektualısmus der protestan-
tischen Kırche scheıint auf der anderen Seıite dadurch entstehen, daß 1er
die Dıstanz Von Gott und Welt und damıt dıe generelle Unfaßbarkei Gottes
auch ın der Frömmigkeıt immer bewußt gehalten wırd. Uurc protestan-
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tische ugen gesehen erscheıint ın der katholischen Frömmigkeit dıe Vorstel-
Jung VON der Gegenwart Gottes WIE die VON unterschiedlichen ‚„„‚Verdichtun-
SCH Gottes‘‘ in der Kırche Für diese Vorstellung g1bt CS durchaus auch
bıblısche Bezüge. Katholische und auch anglıkanısche Theologen verwelsen
aiur grundsätzlıch SCIN auf die Rede VO  —; der Menschwerdung Gottes, auf
dıe Inkarnatıion. Ja, In gewlsser WeIise scheıint die Kırche selbst, das
Haus mıt den dicken, schützenden Mauern, eiıne Verdichtung (jottes selbst

Dıes ist stärksten der all In der ede VO  — der Sakramentalıtät der Kırche. In
zugespitzter Oorm führt s1e, W1e ın der DÖSTA-Studie heißt, einer AVOI>-
schnelle(n Identifizierung VOoN Kırche und Reich Gottes und ist durchaus auch
innerhalb der römiısch-katholischen Kırche umstrıtten Besonders nach dem Zweıten
Vatiıkanum hat s1e erhebliıche Dıfferenzierungen erfahren. Vielleicht weniger bel den
Gläubigen in den Gemeıinden, Intens1v jedoch für das Selbstverständnis vieler
Priester sind Elemente dieser ekklesiologischen Zuspitzung des Sakramentsbegriffs
noch heute wirksam.? Dem steht andererseıts 1ın der Fachtheologie ein zunehmen-
der Konsens in den Konfessionen ın den klassıschen Fragen des Verständnisses der
Realpräsenz Chriıstı im Abendmahl gegenüber, der allerdings auch auf Gemeinde-
ebene noch niıcht selbstverständliıch geworden sein scheınt.

Man kann daß In der protestantıschen Weıchenstellung Gjott gal
nıcht weıt hiıneinreicht ıIn die Welt, auch nıcht hineinreichen muß, S1e

erhalten. In der katholischen wohnt Gott direkt 1n der Welt, ‚‚verströmt
sich®® In s1e, äßt sıch j1er reffen und VOT em sıch selbst teilhaben
In der protestantischen umfaßt ott dıe Welt, umarmt s1e, aber bleibt eher
äaußerlich VON ihr. * Das 1st deutlichsten be1 Calvın und seliner eto-
NUNg der Souveränıtät Gottes. Natürliıch steht arl ar in dieser Lıinie,
W1e überhaupt der Schwerpunkt auf dem Wort Gottes 1n der e_
stantıschen Tradıtion, das zunächst VO  — außen in die Welt hineingesprochen
wird. Im Girunde steckt In der evangelıschen Weıise VO  —; (jott reden eine
Tendenz ZU Deismus. Allerdings kann I1a NUTr VO  — einer Tendenz SDIC-
chen, denn eigentlich ist der ‚„„protestantische Skeptizısmus“‘, der sıch ın die-
SCIIH Bıld VO  . der Außerlichkeit (jottes widerspiegelt, nıcht In einer Skepsı1s
ber Gottes Gegenwart gegründet. Der dıe Welt umarmende (ijott wirkt
während der Umarmung durchaus ın sich hıneın, nämlich in seinem Gelst,
aber auch €1 können WIT ıhm nıcht ber die Schultern schauen. Um diesen
erkenntnistheoretischen Vorbehalt wahren, erlaubte protestantische
Theologie bisher, scheıint 6S mIr, 1Ur VO  — einer einzıgen ‚„Verdichtung‘‘
des Göttlichen In der Welt reden, nämlıch VOon der adıkal verdichteten
Gegenwart Gottes 1im Leben, Sterben un: Auferstehen Christ1i 1G dıe
Kırche ist eın Sakrament, eıne heilvermittelnde Verdichtung Gottes, sondern
allenfalls Jesus Christus. ** Dıie Unterscheidungen zwıschen dem aupt,
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nämlıch Gottes Gegenwart ıIn EeSsSuSs Chrıstus, und den jedern, den läu-
1gen, teuert dıe Ausbildung protestantischer Ekklesiologie Sie hat ihren
TUN:! 1ın dem Hauptakzent der Unverfügbarkeıt Gottes.

Die hler beschriebenen Gottesbild-Iypen lassen sıch nıcht rein alternatiıv in DIO-
testantischer oder katholischer Tradıtion finden. Wır können sS1e beide schon inner-
halb der verschıedenen protestantıschen Kırchen ausmachen 1st eiwa die
lutherische Frömmigkeıt eher VO  — einem 1ld des Hıneinkommens ottes in dıe Welt
gepräagt als dıe reformierte und erst recht dıe der Baptisten. Lutheraner können des-
halb VO Leiıden ottes selbst TeUZ reden, Ss1e en einen stärkeren Amts- un!
Sakramentsbegriff und VOI allem ıne Vertrautheit 1im sprachlıchen mgang mıt
Paradoxıen entwickelt, In enen eın Hereinreichen ottes In dıe Welt allerdings
konzentriert auf das Teuz Christı symbolısch erfaßt ırd Darüber hınaus sıind
die beiden ypen verschiedenen Zeıiten verschieden Star. aktıv bel der Steuerung
der Denk- und Frömmigkeıtsstrukturen. Auf jeden all kann INan S1e se1it der frü-
hesten Geschichte der Kırchen ausmachen. So darf denn nıcht verwundern,
WECeNNNn WIT Ss1e auch heide innerhalb der katholischen Kırche finden, dıe ja innen viel-
fältıger ist als s1e VO  — außen scheıint. Wır ollten alsSO dıe beıden Bılder als kon-
strulerte Foliıen verstehen, mıt enen eın pektrum des Redens VO  — ottes egen-
art 1ın beiden Tradıtionen erfaßt werden kann, das sich in gröberer Körnung auf
katholische und evangelısche Frömmigkeıt verteilt zeigt

Von einer Vereinigung VO  — Gott und Welt wollen evangelısche Theologen
also 11UT auf Christus bezogen reden, eine Ausweıltung der Inkarnation auf
dıie Kırche, VO  —; der ın der katholischen Theologıie ebenso WIE ıIn der anglıka-
nıschen gesprochen werden kann, ist ıihnen nıcht geheuer. Das (Gemeinde-
en wird zumelst VO  — einer ausgesprochenen „ Jesus-Frömmigkeıt““ epräagt,
ıIn der iın der Lebenshaltung des irdiıschen Jesus ein möglıchst konkretes Vor-
bıld für den eigenen Lebensentwurf gesucht wIird.

Man ann ohl Protestanten suchen Belehrung ber Gottes Wiıl-
len und USpDruC der Versöhnung, aber S1e ETW wen1ger, auf Instanzen
In der Welt reffen Nl 6S ın Ämtern, Sakramenten Ooder eilıgen dıe
iıihnen dieses Urc ihre besondere Gottesnähe vermittelten. Nıchts auf der
Welt soll das alsche Versprechen abgeben, mıt ott identifiziert werden
dürfen und 1n einem direkten Sınn „göttlich“‘ se1n. Kirche 1st ıihnen
darum eher eın Gesprächsforum für äubige als eiıne ‚„Heilsinstitution““ 1l

Konsequenzen UU dem Gottesbild protestantischer Frömmigkeit
a) Die Sprache

In der Konsequenz davon en Protestanten ın der ege überhaupt ke1i-
nen Sınn für eine ‚„heilıge Sprache  . Obwohl in der Kırche durchaus VONn

Gott dıe ede ist, doch ın der Weıse, dal siıch diese ede ach den Geset-
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Zen des auch 1m säkularen Leben UDlıchen Sprechens ber dıe Wiırklichkeit
vollzıeht Gott ‚wohnt‘“ auch nıcht in einer spezifıschen Sprache. In der
KOnsequenz 6S evangelıschen Gläubigen leichter, ber Gott bzw. seinen
ıllen sprechen als iıh preisen der gal ‚„Jauchzen‘‘ 1im Erleben
selner Gegenwart. Sıcher hat dıe lıturgische Armut protestantischer Gottes-
dienste damıt tun Vielleicht also en protestantische äubige nıcht
eigentlich eine „rel1g1Ööse Sprache  C6 WCNnN INan darunter versteht, daß
eine Sprache ihres transzendenten Bezuges nıcht ach den Verste-
hensregeln der Alltagssprache funktionierte, also nıcht 1m selben Sinne WI1IeE
diese verstanden werden muß on dıe Abschaffung der lateinıschen
Messe Ürc dıe Reformatoren beruhte auf dem Grundsatz, da/l} das, Was
1m Gottesdienst gesprochen wird, innerhalb der allgemeınen Kommunika-
tionsmögliıchkeiten bleibt Protestanten spuren eine Notwendigkeıt, lau-
bensinhalte auch denken, enn eıne VO Alltagsdenken abgehobene
Sprache en S1e nicht TEe1C el das nıicht, daß S1e nıcht auch ın ıhren
Gesangbüchern altertümlıche lexte tradieren, und daß sıch nıcht auch dıe
ın kiırchlicher Tradıtion SCIONNCNC ‚„‚Fachsprache‘“‘ der Pfarrer und Pfarre-
rinnen VO  e der gegenwärtigen Erfahrungswelt der Gläubigen entfernen
konnte! ber dıe meisten von.ıhnen gehen doch nıcht davon dusS, daß VO  -

Gottes ırken In spezıfischer, ‚„geoffenbarter‘“‘ 0gl gesprochen und
gedacht werden müsse. !’ Wenn sıch evangelısche Theologie und Gottes-
diıenstpraxı1s auf Metaphern, auf rıtuelle Handlungen und Symbole
besinnen begıinnt, nıcht zufällig In einem geistigen Kontext, ın dem auch
außerhalb der Kırche eben In der Alltagssprache eın gesteigertes
Bewußtsein für diese Sprachhaltungen entsteht. Das gılt nıcht zuletzt für
dıe Gegenwart.

D) olt als Intellektueller

In der olge der starken Konzentration auf die Dıfferenz VonNn Gott und
Welt also 1eg ın der protestantıschen Kırche eine Eiınengung auf den intel-
lektuellen Z/ugang des Redens VON Gott Eigentlich hat das Dıfferenzbild Ja
theologisc seinen Ort SUOZUSagsCHIl In einer Perspektive ‚„VOoNn unten‘‘: CS soll
verhindern, dal3 mehr ber Gjott gesagt wıird als dieser ın seinem ‚„‚Wort‘‘
selbst muitteilt. Und doch mußte 65 VO  — den Gläubigen auf weıte Strecken
der Geschichte verstanden werden, als beschreibe 6S doch Gott selbst, als
se1 dieser ein SOIC nüchternes und vornehmlıch den Intellekt des Nd1v1du-
198098  n erreichendes Wesen. Man gewöhnte sıch d ıh anzusprechen und sıch
seiner Gegenwart vergewIlssern, ohne Symbole AUus der eigenen Erfahrung
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verwenden, Ianl verdrängte überhaupt außersprachliche Symbole und
1eß allenfalls bıblısche SO ist 6S auch nıcht ZUTr Ausbildung elıner CVANSC-
ıschen Lehre VO  — den eiılıgen gekommen, obwohl dıe Außerungen Martın
Luthers 1€eSs durchaus ermöglıchen. 18 Ebenso verlernten evangelısche Pfar-
Fel; VON der Wirklichkeit (ijottes ın der Natur sprechen. egen das MIi1iß-
verständnıs der Einengung Gottes auf den Intellekt ist dıe protestantische
Kırche nıcht mıiıt Leib und eele ANSCSANSCH. Dieses Versäumnıis Mag urch-
AaUus dadurch gefördert worden se1n, daß auch 1er Männersozlalisationen
bestimmend

Zeichen des Defizits un dıe offnung IN den Aufbruch der Frauen

So Mag enn der Intellektualısmus der protestantischen Kırche seine
theologischen Gründe en Und doch wırd heute VO  —; vielen Seiten dıe
Frage laut, ob ler nıcht eine Verhältnisbestimmung, die als Korrektiv funk-
t1ıonl1erend, WwWertvo und unverzichtbar ist, In alscher Weise generalısıert
wird. Die Konzentratıiıon auf dıe Unverfügbarkeıt (jottes hat ıIn der prak-
tischen Gestaltung des kırchlichen ens azu geführt, die och ZUT eIOTr-
mationszeıt lebendige Tradıtion der Leichen der Gegenwart (Jottes verküm-
Iinern lassen. Viıelleicht hat das protestantische Bemühen aktıve Welt-
gestaltung ihre Stelle eingenommen. Das uftige Hau_s hne CAEHE Jjedoch
wurde Jeglicher ‚„„‚Beheimatungsstrukturen‘‘ entlieert, In dıe dıe Menschen
iIhre eigene Geschichte mıt ott einbetten können. Nur in ıhnen aber kön-
NCN sıch Menschen der Gegenwart Gottes ganzheiıitliıch vergewIlssern.

Das vielleicht größte Defizıt protestantiıschen Intellektualiısmus ist eın
angel tragenden ymbolen ın Kriısenzeıiten ın Augenblıcken, In
denen Leidenserfahrungen dıe Sprache nehmen und dıe tradıtionelle
Gesprächskultur nıchts mehr Protestanten w1ssen viel ber das Leiden

auch ber die Gegenwart (jottes darın. Es g1bt auch zahlreiche
bewegende Berichte VONN Menschen, dıe sterbende Angehörige mıt dem SIn-
SCH VO  —; Kırchenliedern verabschiedet en ber Seelsorger WI1Ie äubige
sSiınd alleın auf ihre indıivıduelle Phantasıe angewlesen und bsolut hne eın
stützendes elander ihrer kırc  iıchen Tradıtion, WENnN die Sprache aufhört.

Die Evangelıschen Kırchentage der etzten 15 Tre schon en Zeugn1s
abgelegt für eın immer stärker werdendes Drängen ach Ausdrucksformen
VOoNn Spiritualität. SIie en auch Anstoß gegeben afür, daß heute ın vielen
evangelıschen Gottesdiensten mıt Formen experımentiert wird. Die
wichtigsten Elemente €] sınd ohl dıe Entdeckung nıcht-sprachlicher
Ausdrucksformen und der Meditation. 1 zufällig finden sıch el In
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der Abendmahlsfreudigkeıt. SIie mussen verbunden gesehen werden
mıt elıner Neuentdeckung VO  b Dimensionen des Gottesdienstes, die beı1 den
Evangelıschen ange 1m Schatten einer Überbetonung VO  — Sündenbekennt-
N1ISs und Zusage der Vergebung stehen mußten: der des freudigen Dankens
un der der nbetung (jottes.

Dies wıird heute besonders VonNn den Frauen In den Gemelnden erkannt.
Die orge dıe Zukunft der Kırche angesichts der en Zahlen VO  —; Kır-
chenaustritten darf uns nıcht 1N! machen für den kleinen, aber bestimm-
ten Aufbruch, der in vielen Gemeılnden gegenwärtig VO  —; Frauen
wıird. en we1l CT ganz unspektakulär VOT sıch seht bestimmt, weiıl ig

VOIN dem wachsenden Bewußtsein der Frauen wird, daß S1e 1SC.
die Stützen des Daches des luftigen Kırchengebäudes Ss1ınd.

Irotz der MC ach Formen der Spirıtualiıtät schätzen sS1e dıe
‚„‚Gesprächskultur“‘ der protestantischen Kırche DiIie wenigsten wollen auf
den Intellektualısmus völlıg verzichten. Das hat ZU einen sıcher den
rTun dal s1e, die S1e schon selt Jahren in den Schulen ihrer Kınder mehr
mıt Lehrerinnen als mıiıt hrern tun aben, das „ VFehrende‘: eben nıcht
mehr als eiIn männlıches rıvıleg empfinden. Gerade als Frauen wollen S1e
sıch nıcht auf das Emotionale alleın festlegen lassen, S1e wollen auch ihren
Kopf benutzen dürfen.!? Der protestantıische Intellektualısmus rlaubt
auch ihnen, selbst denken beim Glauben aiur schätzen s1e auch dıie
Gesprächskreise, und S1e merken, dal3 s1e siıch ler me1lst freler und ompe-
tenter außern können als ihre Männer ber Fragen der Alltagsbewälti-
Sung und eben als Teıl derer auch ber Fragen des aubens Neuerdings
rempeln S1e ı1er auch „ausgediente‘‘ theologische Redewelisen Denn
eigentlich sınd S$1€e gar nıcht ungeübt darın, S$1e mußten das 1L1UT erst ent-
decken Die Frauen eiiInden sich ber viele re ihres ens In einem
ständigen theologischen Dıskurs, nämlıch be1l der rel1g1ösen Sozlalısatiıon
ihrer Kınder, dıe auch In der Väterkirche vornehmlıch Aufgabe der Mütltter
ist on bel der zweıten Umfrage der EKD ZUT Kirchenmitgliedschaft
9087 hatte sıch gezelgt, dal} der bereıts 1N- der ersten Befragung 1972 erken-
are ren sıch weıter bestätigte, nämlıich daß 1mM Vergleich den ännern
dıe Frauen eine ‚CNSCIC Beziehung Kırche und Gemeininde‘*‘‘ zeigten. In
der Analyse der möglıchen Gründe aIiur taucht auch 1er schon dıe Ver-
mutung ihrer größeren ‚„„,Nähe‘ ZUrTr Erziehung VO  —; Kındern“‘ auf. “ Die
Auswertungsstudie verwelst auf Untersuchungen, ach denen das Verhält-
N1ISs ZUT Kırche be1 Frauen ohne Kınder eutli1ic diıstanzıerter ist als bel
denen, die Mültter sind. ** ber auch die selbst kınderlosen Frauen sınd
VOonNn einer entsprechenden Sozlalısatiıon gepräagt, ın der ach den rgebnIis-
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SCH der Studıe VO  —; 982 ‚„„Frauen äufiger als Männer mıt Verwand-
ten, Freunden, ollegen ber elıg10n, Gilaube und Kırche (sprechen)

Von den Frauen Aaus meıiner Heiımatgemeinde, die Mütter Sınd, e1ß ich, S1e
mıiıt ihren Kındern viel über Religion sprechen; S1Ee überlassen das durchaus nıcht
dem Pfarrer oder der Pfarrerıin. Vielleicht ist das eiıne NECUC Entwicklung, denn tradı-
tionell en wohl auch In der evangelıschen Kırche dıe Mütter be1l der Erzıehung
ihrer Kinder eher wiederholt, Was gute oder schlechte Pfarrer ihnen vorlegten. “
eTtz! SCH mehr und mehr Mütter, sıch VO  — der relıg1ösen Kreativıtät der Kınder
ermutigen lassen und miıt ıhnen gemeınsam selbst nach Antworten auf die großen
Fragen des Glaubens suchen. Für diese e1Ite der relıg1ösen Erzıehung Sınd S1e
mıtten ıIn der Männerkultur der protestantischen Kırche hler vielleicht doch
besten vorbereıtet worden.

7u einem Aufbruch 1m Gemeindeleben ann 6S ort kommen,
sich diese Frauen ihrer Funktion bewulit werden, heute mehr enn Je letzt-
iıch dıe Trägerinnen VO  —_ relıg1ösem Bewußtsein überhaupt se1ln. Dann
bringen S1e ihre Erfahrungen mıt der Dimension der ‚„„‚Lernbarkeıt“‘ des
aubens mıt Selbstbewußtsein ıIn dıe Gemeılinden eın Das hat
durchaus nicht L1UTLE Auswirkungen auf die Arbeıt mıt Kındern Symbol-
handlungen, mıiıt denen Kınder Glauben lernen und en können, werden
auch 1ın uUuNseIecnN Gemeindegottesdiensten lebendig: Wenn sıch Gemeinde-
glıeder eım Vaterunser dıe an reichen der sıch VonNn Kındern 1mM (ijot-
tesdienst beschenken lassen. So unspektakulär diese Beispiele sınd, 1n ihnen
zeigt siıch eın Bewußtsein afür, daß Symbolhandlungen nıcht 1U ein
referlierender USdTuC VO  — ıIn der Vergangenheıt erfahrener Gottesgegen-
wart sınd, sondern da s1e als wlederholte, allerdings ljebendige Rıtuale
auch dıe Fähigkeıt für diese Erfahrung erst schaiien SIie sınd nıcht 1Ur AIS
TUC VO  —; Gotteserfahrung, sondern auch inübung ıIn S1€. 1elje Jjunge
Eltern begleıiten ihre Kınder heute iın den Kındergottesdienst, weıl s1e VOoN

ihnen lernen wollen lernen nämlıch, daß INan tatsächlıc auch ıIn dıe Kırche
gehen kann, (Gjott treifen, iıhm EIW. oder auch

bringen, 1n seiner Gegenwart felern und diese Art des ‚‚Kon-
takts mıiıt ott‘‘ in den Alltag hineinzunehmen. Wenn dieser Aufbruch nıicht
1U e1in kurzes en bleibt, sondern ernstgenommen und mıt Kreativıtät
un Flex1ibilität aufgegriffen wırd, ollten auch Menschen Aaus ganz anderen
Lebensbereichen Von ıhm miterfaßt werden können. Die offnung in eine
‚„ganzheıtlıche“‘ Spiritualıtät bezieht sıch VOI em darauf, dal mıt ihr
Erfahrungsbereıiche der vielen verschiedenen Lebensformen der Gemeıinde-
glieder sinnvoll eingebracht werden könnten.

Dal} dıes durchaus als eın Bedürfniıs empfunden wird, zeigt sich ın dem
unüberhörbar werdenen unsch ach lebensbegleıitenden Gottesdiensten.
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1C das Leben Jesu soll ausschlıießlic strukturierend se1in 1im Kıirchenjahr,
sondern auch das en der Gläubigen: Taufgedächtnis- und Schulanfän-
ger-Gottesdienste, ach gottesdienstlicher Begleıtung VO  —; escNel-
dungen wırd gerufen. Nimmt INan diese Wünsche SL, müßte INan bıs

einer Konzeption VON mehreren verschiedenen Kırchenjahren nebeneılin-
ander kommen können. Denn nıcht dıe Gemeinde geht ZU Schulan-
fänger-Gottesdienst. Die Lehrhaftigkeıt der protestantıschen ITradıtion
greift kurz für diese Einsichten, und S1€e hat vielleicht das Verständ-
N1Is der Verkündigung des Evangelıums einselt1ig verengt Besonders aus der
Theologie der Drıtten Welt hören WIT eine ernstzunehmende Kritik West-
IC Chrısten verstünden das Evangelıum sehr als eine Lehre, die VOIN

außen den Menschen herangetragen werden MUuSse. Sie unterschlagen
€1 dıe Dımension der Vergewisserung der Gegenwart Gottes als eiıne
befreiende Inıtiation ıIn eın Leben 1m Gelst Christi. ®

NM  GEN

Dıesem Artıkel 1eg eın Vortrag zugrunde, der auf der Ökumenischen Jagung der Ö»
ischen ademıie der Erzdiözese Freiburg und der Evangelischen Akademie en 1Im
Dezember 994 gehalten worden ist
Die nregung, die Iypologıie VO ‚„„lehrenden Vater‘*‘ und der ‚„„hütenden Mutter auf die
protestantıische und die katholiısche Kırche anzuwenden, stammıt VO  — der Jagung
Aus der der Titel sel1 hingewlesen auf dıe TDeIıten VO  — Elisabeth Moltmann-Wendel
und den VON ıhr herausgegebenen uIisatzban Weınblichkeit In der Theologıe. Verdrän-
SUNg und Wiıederkehr. Gütersloh 1988 SOWIE auf Catharına Halkes, ott hat NIC. 1Ur
starke ne. Güterslioh 1980, 481; SOWIeE dies., Suchen, Wäds$s verlorenging. Gütersloh 1985,
Zum Begriff des ypos insbesondere ın nterscheidung VO.  — dem 388 definıerenden der
Klasse vgl Janoska-Bendl, Art „‚1ypos  . ıIn pDeC. (Hge.), andbuc| wissenschafts-
theoretischer egriffe, 3 Göttingen 1980, 6-—6!'
Zur Sıituation VOoOnNn Frauen In der katholischen ‚„„‚Mutter Kırche*‘ vgl z. B den psycholo-
gischen Beıtrag VO rıgıtte Orst, ber das en VO  —_ Frauen patriarchalen Gott,
der Kırche und den Kiırchenmännern, In: W7ZM 44, 1992, 7—49; bes ‚„Frauen und
utter Kırche*“.
eier Neuner / Netirıc Rıtschl (Hg.), Kırchen In Gememnnscha: Gemeinscha: der Kır-
che. Studıe des STA Fragen der Ekklesiologie. Beıihefit ZUT Ökumenischen und-
schau 6 9 Frankfurt/M 1993 Vgl ZU folgenden eb  « den Beıtrag Dietrich ıtschlis
ber protestantische Tradıtion
Vgl eDd.. 124
Als bıblıschen eZug vgl uch die Beobachtungen neutestamentlichen Ansätzen, ‚„die
bereıits die gegenwärtige Gemeinde als Heılıge nennen‘“‘, WI1eEe s1e Klaus Berger anste. B.,
Von der notwendigen Unterscheidung das Heılıge und das Unheılige (sic!), 1In: einhar:
Ehmann Heılıge(s) für Protestanten /ugänge einem „anstößıigen‘‘ Begriff. Be1-

Aaus agungen der Evangelıschen Akademıie en 1991 und 1992 Herrenalber
Forum 7‚ Karlsruhe 1993, 33—54; Jer 43
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Vgl DÖSTA-Studie, Op.Clt., PE IS Die römisch-katholische 1C. bes. ZUrTr CUuUC-
iIen Bestimmung des Sakraments-Begri{ffs in der katholischen Theologıe eher als Sym-
bolgeschehen enn als Gnadenmitte vgl Franz-Josef ocke, Allgemeine Sakramenten-
ehre, In: TITheodor Schneider (Hg.), Handbuch der Oogmatık, Düsseldorf 1992,
188—225, Jer bes —_ weıterhıin Heinrich Döring, Die sakramentale Tukfiur der
Kırche ın katholischer IC In Dıe Sakramentalıtät der Kırche ın der ökumenischen Dis-
kuss1on, hg. VO ohann-Adam-Möhler-Institut Paderborn 1983, K SOWIl1e artın
eıls, Sakramententheologıe, 1n VuFr 3 9 1994 /2, 24—44, 1er D

10 Vgl azu eıls, Op.CIt., un:!
Dıies spielt siıcher uch ın der akramententheologiıe ıne e11s verzeichnet ın dem
Entwurf VON Gunther Wenz eın „eher kognitıves Sakramentsverständnis“‘, vgl Op.clt.,

Wenz, Eiınführung In dıe evangelısche Sakramentenlehre. Darmstadt 1988 Vgl uch
einnarT: empelmann, Sakrament als Ort der Vermittlung des eıls. Sakramententheolo-
glie 1m evangelısch-katholıschen Dıalog. (KıKonf. 32) Göttingen 1992 uch empelmann
arbeıte: übrıgens mıiıt einem typologischen Orientierungsrgster‚ vgl azu Seıils, Op.Clt.,

12 Vgl arl ar V/2,42 un! 5 9 Barths Sakramentsbegriff In seiner Komplexıtä:
vgl gENAUCI Ulrich Kühn, Sakramente. (Handbuch Systematischer Theologıie 11)
Gütersloh 1985, vgl uch dıe beı e11s besprochene Literatur, Op.Clt., 31—33

13 So versuchte INan In der protestantischen Theologıe des Jahrhunderts durchaus, in der
Geschichte ıne ‚„Verdichtung‘‘ Gijottes sehen, nN1ıcC. ausschließlic ın Jesus T1STUS.

14 Als einen Streit ber dıe Legıitimität der Annahme, dıe Kırche 19} einer ‚„Verdichtung‘“‘
Gottes gestalten können, heßen sıch dıie Auseinandersetzungen mıiıt den Donatisten
un! Pelagıanern beschreiben

15 Zur römisch-katholischen Lehre vgl z7.B diel Dogmatische onstitution des il Vatıka-
nıschen Konzıls „Lumen entium“‘* 5 9 WOT1IN el daß das, Was ın der Inkarnatıon ent-

und EeZWEC werde, In der Kırche „Ooffenbart und fortgesetzt“‘ werde.
16 Den Reformatoren 1m Jahrhunder: Warlr er wichtig, dal} siıch ın der Verehrung VoO  —

95  eılıgen  LA die s1e gar nıcht ın Bausch und ogen abgelehnt haben, N1IC eıne Vorstellung
entwickle, ach der dıe eılıgen uch eıne un  10N als Vermittlungsinstanzen Von gOöTT-
lıchem Heil hätten S als se1 In ihnen dıe Gegenwart der generellen Unverfügbarkeıt
enthoben Sıe {ürchteten, ın der mıiıttelalterlichen Praxıs der Heılıgenverehrung das
Wiıssen dıe generelle Unterschiedenheıit VO  — ott und Welt gefährlıch in den Hınter-
grun Vgl azu ns-Martınar Der Heılıge ott und seine eılıgen, in: Ehmann
( a.a.Q., 55—75, 1er bes 62—70
eute hört INa oft utherısche Theologen reden, als habe Luther mıt seliner kritiıschen
Haltung gegenüber der Phiılosophie dieses gemeınt. Dies cheınt mMIr Jjedoch eiINn AIg sımpl1-
fizıerendes Verständnis sowohl der Alltagssprache (als ob diese n1IC. uch Notwendigkeıt
und Möglıchkeıiten habe, metaphorisch ber die Wiırklıiıchkeit sprechen), WI1e uch VO  —;

Luthers Phiılosophie-Verständnıis.
18 5.0£ Anm SOWI1Ee H .-M ar Sehnsucht ach den Heılıgen? Verborgene Quellen Ööku-

meniıscher Spirıtualität. gar' 1992; 1etrıCc| Rıtschl, Überlegungen /AAGBE gegenwärtigen
Diskussion ber Heilıgenverehrung, in: R 9 Onzepte, München 1986, 60— /1 In diıesen
Zusammenhang gehören uch MNECUCIC evangelısche un! katholische Überlegungen ZUr

Marıenverehrung, vgl 'alter Schöpsdau Hg.) Marıologıie und Feminiısmus. Bensheimer
Göttingen 1985:; Elısabeth Moltmann-Wende (Hg.), Was geht Uulls Marıa

an? Güterslioh 1988 (Für bes hılfreich ich 1er den 1NnweIls VO  — Karın Elısabeth
Borresen auf dıie kulturellen Aspekte der s 10124 ‚„‚Gesellschaftsmar1iologie“‘, dıie theologisc!
bearbeıtet werden müßten, ebd., 56.) Weıterhın vgl Wolfgang Beinert (Hg.), Marıa eine
Öökumenische Herausforderung. Regensburg 1984 und 31, 1982 /4 miıt Beiträgen VO  —
Werner LÖöser 5J; Athanasıos asdeK1ıs und Neirıc Rıtschl
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Aus der Erfahrung des englıschen Puritaniısmus des Irühen Jahrhunderts heraus VCI-

deutlichten die Bronte-Schwestern dıe emanzıpatıve TA) des protestantischen Intellektua-
Iısmus In eindrücklıcher Weise, vgl z7z.B dıe Romane VO  — Charlotte Bronte ‚„„Jane Eyre'  66
und „ Vıllette““. uch in der feministischen Phiılosophıiıe und Theologıie wiıird eine undıiıfferen-
zierte Kritik VO Ratıionalıtät inzwischen zurückgewlesen; vgl azu Sarah Coakley,
Geschlecht und Erkenntnis ın der westlichen Phılosophıie. Der ‚„‚Mann der Vernunft“‘ und
dıe ‚„‚weibliche Andere*‘ 1mM Denken der Aufklärung und der Omantı. in Concıiliıum 2 9
1994 /6, 500—505, der He1idemarıie Bennent, Galanterıe und Verachtung, Eıine phılo-
sophiegeschichtliche Untersuchung ZUT Stellung der Frau 1m Gesellschaft und Kultur,
Frankfurt 1985, bes Z DD AIn der Absicht, größere Naturnähe und herrschaftsfreıie
Formen der Zwischenmenschlichkel befördern, edenken engaglerte Frauen oft
wen1g, dal3 1m hochentwickelten Stadıum der Gesellschaft Emanzipatılıon, uch die des
Gefühls, angewlesen ist auf die Vermittlung des Intellekts, der alleiın bestehende Zwänge
und Oppressive Praktıken In ihrer Wiırkweise machen ann.‘®
Vgl Ingrid Lukatıs, Frauen und Männer als Kirchenmitglieder, 1n oachım Matthes (Hg.),
Kirchenmitgliedschaft 1m 'andel ntersuchungen ZU[ ealıtal der Volkskirche. Beıträge
ZUr zweıten EKD-Umfrage ‚,Was wird aus der Kırche?** Güterslioh 1990, 9—47; ler
129/30 Vgl uch ebd., 125, den Hıinwels, bei den befragten Frauen spiele eher als bel den
Männern ‚„der unsch ach zeitgemäßer Verdeutlichung der christliıchen Lehre ıne beson-
ere große Rolle*‘*.

22
Ebd.,
Ebd., 133

23 Ebd., 124
Vgl Aazu dıe ZU eıl erschütternden Berichte VO  — Frauen aus dem Jahrhundert 1n
Elisabeth Moltmann-Wende!: (Hg.), Frau und elıgı0n. Gotteserfahrungen 1m Patriıarcha:
Frankfurt/M 983

25 Dies hat uch Auswirkungen auf das Verständnıiıs der Christologie. Sowohl ın den Kırchen
der Dritten Welt, die das Bedürfnis aben, ihre chrıstlıche offnung ın der Sprache ihrer
Kultur auszudrücken, WIe In der feministischen Theologie g1bt Kritik der harschen
protestantischen Soterl10logie mıt ihrer pessimistischen Anthropologıe. Zu sehr laufen diese
Konzeptionen auf das Verständnis des Menschen hinaus, der ıne VO: en völlıg
losgelöste Identität en sollte. dessen wünschen dıie T1Liker Bılder, die VO Neu-
werden . des en sprechen können. 1C geht €l eıne Verbindung VON Schöp-
fung und rlösung Lat. Fabien Eboussi Boulaga, Christianity wıithout etiımshes. Mary-
nNnoO. 1982 Charles Nyamiuıt1, T1SL’S Resurrection In the 1g of Afrıcan Irıbal
Initiation Rıitual, ıIn 'aStOTra: Orılentation Service, 1979/3, 4—13; ZUT ese iın der fem1-
nistischen Theologıe einführend vgl Uwe Gerber, Feministische Theologıe,

Schöpsdau (H2); Op.Clt., 0—23, SOWIle Rosemary Ruether. Unsere unden hel-
en, UNseTEC Befreiung feiern. Rıtuale in der Frauenkiırche. Stuttgart 988
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